
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 34 (1930-1931)

Heft: 5

Artikel: das ist Glück - -!

Autor: Rutishauser-Dutli, Maria

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663808

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663808
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


118 9J?aria Sutti=9tuti§ijaufer: ®a§ ift ®tüc!

alten Mafien. 2IIS aber bie Qeit ber $ungerâ=
not !am, jagte biefer fie fort, unb ber junge
SaBe naprn fie Bei fiep auf unb fütterte unb
pflegte fie in ber ffeit ber Steuerung, igept aBer,
too toieber Überfluß perrfcpt, Verlangt ber alte
SaBe bon bem jungen fein SSeiBepen gurücf.
©er junge jeboep toil! fie iput niept geben, benn
er fagt: „SDit paft fie ber jagt in ber Qeit ber
^ungerênot, alfo paft bu bein Dteept auf fie
berloren. fgep bagegen naprn fie auf in ber Seit
ber Steuerung, barutn toiïï iep fie Behalten;
benn toer bie Stüpe pat, foil aucp ben ©etoinn
paBen." ©a meint ber alte Stabe: „®aS ift
aber noep fein triftiger ©runb, bie ©pe aufgm
löfen." ©er junge pintoieber Behauptet: ,,^m
©egenteit, freitiep ift bieS ein renter ©runb."
©eSpatB paBen bie brei Söget ©ucp gum 3tiep=
ter üBer ipre (Streitfrage eingefept, unb fobalb
3tpr baS Urteil gefallt paBt, toerben fie für im=

mer fortgeben."
Stuf bieS pin gab ber Sünig feinen 9tecptS=

fprucp unb urteilte, bap baS SSeiBcpen bem

jungen StaBen gepören utüffe, toeit er eS bon
bem alten in ben Seiten ber Steuerung unb Sot
aufgenommen paBe. ®auut patten bie Söget
bieS Urteil bernommen, fo flog ber junge StaBe

famt bem SßeiBcpen mit greubengefcprei nacp
ber einen Seite bon bannen, unb ber atte Stabe

fdptoang fiep atiein fogleicp nacp ber anbern
Seite auf unb babon.

©arauf gab ber ®önig bem Jüngling feine
©oepter gur ferait unb fepenfte ipm bie Hälfte
feine§ SteicpeS. Unb ber junge Staun maepte

feinem Sf^fl^ater foftBare ©efepenfe. Sticpt
lange pernaep ftarb ber alte Sönig, unb fo
tourbe ber junge H^r fein Sacpfotger auf bem

©pron.
©S fam aBer üBer baS Sanb, too fein Sater

unb feine Stutter toopnten, eine grope ©eue=

rung unb HnngerSnot, toeSpatB bie ©Itern bon
bort auStoanberten unb in baS Steitp gogen,
too ipr Sopn toopnte. Unb als ber junge ®önig
eines ©ageS auSritt, erBticfte er bie Beiben

©Item, toie fie Sltmofen Bettetnb bon ©ür gu
©ür gingen, benn fie toaren gängtiep berarmt.
©r erïannte fie fogleicp unb fanbte gtoei Soten
auS, bie fiep rnerfen füllten, too bie Beiben Sitten
üBer Stacpt Blieben, unb fie fanben fie in einer
Herberge. ®a fepiette ber fitönig ©jener pin unb
tiep bie ©Itern unb ben SBirt unb feine gange
gamitie gu fiep inS Septop eintaben. Sie er=

fepienen im Sßataft unb ftanben fureptfam bor
ipm, unb als ber Köllig gur ©afet ging, Befapt
er, man möge ipm baS Staffer gum Hünbe
toafepen reiepen. Unb fogleicp Bracpte ipm ber
Sater baS Staffer, unb bie Stutter piett iput
baS pin, unb Beibe tootCten ipm Be=

reittoittig bienen. Unb ber Stönig ertoieS ipnen
grope ©pre, benn er piep feinen Sater oBen am
©ifepe ißtap nepmen, barauf fepte er fiepi pin
unb neBen fiep bie Stutter, toorüBer alle fiep ber=
tounberten. ©ann fpraep er ipnen gu unb er=

munterte fie, tücptig gu effen. ®ie Stutter je=

boep geriet innertiep gang in Sertoimtng, benn
fie glaubte ipren Sopn toieber gu erfennen.
SfBer fie getraute fiep niipt, ettoaS git fagen, toeit

ipr Stann Bepauptete, er fei im Steer ertrunïen.
3IIS baS ©ffen gu ©nbe toar, fpraep ber ®ö=

nig gu feinem Sater: „SfBaS meint fgpr, toetepe

Strafe bexbient einer, ber feinen eigenen Sopn
inS Steer getoorfén pat, baff biefer ertranf?"
— „®en ©ob berbient ein foteper," ertoiberte
ber Sater. „So paft bu bir felBft baS Urteil
gefproepen, benn toaS für einen Staepteit paft
bu babon gepaBt, bap itp git ©prett lam, ober

toeteper Sepaben ift bir baraitS ertoüepfen?"
Unb bann fügte er Bei: „Siepe, iep Bin'S, bein.

Sopn, ben bu inS Steer getoorfen." Unb bamit
umarmte unb füpte er feine ©Itern unb tiep
ipnen fepöne unb foftBare SHeiber Bringen. Unb
atSbann fpraep er: „Sep bergeipe bir beine

Übeltat auS finbtieper ©prfurept unb toitC, bap

ipr Beibe Bei mir Bleibt unb ©epeimfepreiBer
unb Serater meines StönigreiepS feib." Unb fo

gefepap eS.

2)as ift ©IM f

©as ift ©lück, roenn bir am 2tbenb

©eines üinbes Meiner Stunb
Süp Belopnt bas parte ©agtoerk
Unb in betner Seele ©runb
©iefer griebe Ieife feptummert —
©Benn an beinem £erbe Sinfraept

Unb bie Siebe frieblicp toeilen

Unb ber gropfinn in bir taept!

©as ift ©tück, bas biep non bergen

grop unb bankbar roerben tapt —
©as bir jeben Sag bereitet

2tts'ein innig=fcpönes geft.
®i«ta ®utli»3tutiëÇaiifeï.
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alten Raben. Als aber die Zeit der Hungers-
not kam, jagte dieser sie fort, und der junge
Rabe nahm sie bei sich auf und fütterte und
pflegte sie in der Zeit der Teuerung. Jetzt aber,
wo wieder Überfluß herrscht, verlangt der alte
Rabe von dem jungen sein Weibchen Zurück.
Der junge jedoch will sie ihm nicht geben, denn
er sagt: „Du hast fie verjagt in der Zeit der
Hungersnot, also hast du dein Recht auf sie
verloren. Ich dagegen nahm sie auf in der Zeit
der Teuerung, darum will ich sie behalten;
denn wer die Mühe hat, soll auch den Gewinn
haben." Da meint der alte Rabe: „Das ist
aber noch kein triftiger Grund, die Ehe aufzu-
lösen." Der junge hinwieder behauptet: „Im
Gegenteil, freilich ist dies ein rechter Grund."
Deshalb haben die drei Vögel Euch Zum Rich-
ter über ihre Streitfrage eingefetzt, und sobald

Ihr das Urteil gefällt habt, werden sie für im-
mer fortgehen."

Auf dies hin gab der König feinen Rechts-
spruch und urteilte, daß das Weibchen dem

jungen Raben gehören müsse, weil er es von
dem alten in den Zeiten der Teuerung und Not
aufgenommen habe. Kaum hatten die Vögel
dies Urteil vernommen, so flog der junge Rabe
samt dem Weibchen mit Freudengeschrei nach
der einen Seite von bannen, und der alte Rabe
schwang sich allein sogleich nach der andern
Seite auf und davon.

Darauf gab der König dem Jüngling seine

Tochter zur Frau und schenkte ihm die Hälfte
seines Reiches. Und der junge Mann machte
feinem Pflegevater kostbare Geschenke. Nicht
lange hernach starb der alte König, und so

wurde der junge Herr sein Nachfolger auf dem

Thron.
Es kam aber über das Land, wo sein Vater

und feine Mutter wohnten, eine große Teue-

rung und Hungersnot, weshalb die Eltern von
dort auswanderten und in das Reich Zogen,
wo ihr Sahn wohnte. Und als der junge König
eines Tages ausritt, erblickte er die beiden

Eltern, wie sie Almosen bettelnd von Tür zu
Tür gingen, denn sie waren gänzlich verarmt.
Er erkannte sie sogleich und sandte zwei Boten
aus, die sich merken sollten, wo die beiden Alten
über Nacht blieben, und sie fanden sie in einer
Herberge. Da schickte der König Diener hin und
ließ die Eltern und den Wirt und feine ganze
Familie zu sich ins Schloß einladen. Sie er-
schienen im Palast und standen furchtsam vor
ihm, und als der König zur Tafel ging, befahl
er, man möge ihm das Wasser zum Hände
waschen reichen. Und sogleich brachte ihm der
Vater das Wasser, und die Mutter hielt ihm
das Handtuch hin, und beide wollten ihm be-

reitwillig dienen. Und der König erwies ihnen
große Ehre, denn er hieß seinen Vater oben am
Tische Platz nehmen, darauf setzte er sich hin
und neben sich die Mutter, worüber alle sich ver-
wunderten. Dann sprach er ihnen zu und er-
munterte sie, tüchtig zu essen. Die Mutter je-
doch geriet innerlich ganz in Verwirrung, denn
sie glaubte ihren Sohn wieder zu erkennen.
Aber sie getraute sich nicht, etwas zu sagen, weil

ihr Mann behauptete, er sei im Meer ertrunken.
Als das Essen zu Ende war, sprach der Kö-

nig zu seinem Vater: „Was meint Ihr, welche

Strafe verdient einer, der seinen eigenen Sohn
ins Meer geworfen hat, daß dieser ertrank?"
— „Den Tod verdient ein solcher," erwiderte
der Vater. „So hast du dir selbst das Urteil
gesprochen, denn was für einen Nachteil hast
du davon gehabt, daß ich zu Ehren kam, oder

welcher Schaden ist dir daraus erwachsen?"
Und dann fügte er bei: „Siehe, ich bin's, dein

Sohn, den du ins Meer geworfen." Und damit
umarmte und küßte er seine Eltern und ließ
ihnen schöne und kostbare Kleider bringen. Und
alsdann sprach er: „Ich verzeihe dir deine

Übeltat aus kindlicher Ehrfurcht und will, daß

ihr beide bei mir bleibt und Geheimschreiber
und Berater meines Königreichs seid." Und so

geschah es.

Das ist Glück
Das ist Glück, wenn dir am Abend

Deines Kindes kleiner Mund
Süß belohnt das harte Tagwerk
Und in deiner Seele Grund
Tiefer Friede leise schlummert —
Wenn an deinem Kerde Eintracht

Und die Liebe friedlich weilen
Und der Frohsinn in dir lacht!

Das ist Glück, das dich von Kerzen

Froh und dankbar werden läßt

Das dir jeden Tag bereitet

Als'ein innig-schönes Fest.
Maria Dutli-Rutishaüser.
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